
Suchergebnisse: Magie

420 – Der Kirchenlehrer Aurelius Augustinus beschäftigt sich mit den Hexen

Algerien * Aurelius Augustinus, einer der vier lateinischen Kirchenlehrer&nbsp;der Spätantike, hat

sich bereits im frühen 5. Jahrhundert mit dem beschäftigt, was wir heute unter den Begriffen

„Hexe“ und „Schadenszauber“ verstehen. Es geht ihm aber weniger um die Angst vor einer

schädlichen Magie, sondern vielmehr darum, den christlichen Glauben von allen

Verunreinigungen durch den heidnischen&nbsp;und abergläubischen&nbsp;Irrglauben zu

reinigen.    Augustinus will die absolute Überlegenheit&nbsp;des katholischen Christentums

propagieren und deutet deshalb die heidnischen Götter und Göttinnen zu teuflischen

Dämonen&nbsp;um, die Luzifer&nbsp;hierarchisch unterstellt wären. Wer also in diesem Sinne

Magie&nbsp;betreibt, macht sich automatisch des „Teufelspaktes“ schuldig.&nbsp;

1250 – Thomas von Aquin beschäftigt sich mit dem Teufelspakt

Italien * Thomas von Aquin greift die Ideen des Kirchenlehrers Aurelius Augustinus aus dem

frühen 5. Jahrhundert wieder auf und entwickelt die weitreichende Theorie des „explizit“ [=

ausdrücklich] und „implizit“ [= stillschweigend] geschlossenen Teufelspaktes, nach dessen

Abschluss die Dämonen dem Magier, Zauberer oder Wahrsager hilfreich zur Seite stehen.   

Neben seiner Lehre vom Teufelspakt spekuliert Augustinus darüber, ob der Geschlechtsverkehr

zwischen Frau und Dämon möglich sei und ob daraus Nachwuchs hervorgehen könne.    Auch

Thomas von Aquin vertritt die Auffassung, dass es zwischen Menschen und Dämonen zu

Sexualkontakten kommen kann. Da aber alle Schöpferkraft nur bei Gott liegt, können sie keine

Kinder zeugen.       Deshalb muss der Dämon zuerst in Gestalt einer „succuba“ [= weiblicher,

unten liegender Dämon] einem Mann den Samen entziehen, um ihn dann in Gestalt eines

„incubus“ [= männlicher, oben liegender Dämon] einer Frau einzupflanzen.   Diese Theorie wurde

ebensolange diskutiert wie die Frage, ob solche im Prinzip vom Menschen abstammenden Kinder

eine zu taufende Seele hätten oder nur teuflische Wechselbälger seien.      Ja, mit so einem

Unsinn können sich intelligente Menschen scheinbar intensiv beschäftigen. 

1402 – Magie kann immer nur mit Hilfe des Teufels ausgeübt werden

Paris * Magie, so ein Traktat, kann immer nur mit Hilfe des Teufels ausgeübt werden und ist
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deshalb als Apostasie [= Abfall vom Glauben] und Ketzerei [= das Abweichen von einer allgemein

als gültig erklärten Meinung] zu bewerten. 

1420 – Der nächste Schritt zur Kriminalisierung der Magie

Paris * Der nächste Schritt zur Kriminalisierung der Magie kristallisiert sich zwischen 1400 und

1430 heraus und ist eine Folge der politisch motivierten Magie- und

Schadenszauberprozesse am französischen Königshof.    Eine neue Tätergruppe wird gefunden

in den gotteslästerlichen, die göttliche wie obrigkeitliche Ordnung verleugnende Ketzersekte der

schadenstiftenden Hexen, die sich zu ihren nächtlichen Verschwörungsorgien an heimlichen

Orten auf allerlei Fluggeräten auf den Weg machen. Daraus leitet sich ab: der Pakt, die

Buhlschaft, der Flug, der Sabbat und der Schadenszauber.     Das ist der Beginn einer breiten

Hexenverfolgung in den Tälern der Westalpen. 

1425 – Hexerei als eines der verabscheuungswürdigsten Verbrechen

Norditalien - Mittelitalien * Bernardino von Siena, ein franziskanischer Bußprediger, der später

heiliggesprochen wird, predigt auf seinen Missionsreisen durch Nord- und Mittelitalien vehement

gegen Juden, Häretiker, Sodomiten und Ehebrecher. Auch glaubt er, überall auf magische

Praktiken, Wahrsagerei, Zauberei und das Wirken von Dämonen zu treffen.    Er bezeichnet die

Hexerei als eines der verabscheuungswürdigsten Verbrechen, für dessen Duldung Gott die

Menschheit hart bestrafe. Seine Zuhörer fordert der heilige Mann auf, die Hexen, Wahrsager und

Zauberer aufzuspüren und zu vernichten.    Seine Predigten enden regelmäßig in regelrechten

Verfolgungen und Hinrichtungen. Das Verfolgunsgebiet ist so erweitert worden. 

1544 – Baiern kennt nur die Strafbarkeit des Schadenszaubers

München - Herzogtum Baiern * Im Herzogtum Baiern orientiert man sich vorläufig noch an dem

Strafrechtskommentar des Andreas Perneder. Diese ist für die Strafrechtspraxis im Herzogtum

wichtiger als die von Kaiser Carl V. im Jahr 1532 erlassene Constitutio Criminalis Carolina.     

Der baierische Kommentar kennt nur die Strafbarkeit des Schadenszaubers. Den sonstigen

Aberglauben, insbesondere die weiße Magie, hält Perneder dagegen nicht für strafbar. 
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31. Januar 1581 – Fürstbischof Ernst wird das Fürstbistum Lüttich übertragen

Lüttich * Dem Freisinger und Hildesheimer Bischof Ernst wird zusätzlich das Fürstbistum Lüttich

übertragen. Dafür muss der Papst eigens ein Wählbarkeitsbreve ausstellen, das erste überhaupt,

da Ernst mit der Übernahme des Lütticher Bistums gegen mehrere Bestimmungen des Konzils

von Trient und damit gegen das kanonische Recht verstößt.   Kurz darauf erhält er zudem die

Administration der Reichsabtei Stablo-Malmedy. Mit gerade einmal 27 Jahren vereint der

Fürstbischof damit drei Bistümer sowie zahlreiche weitere Ämter und Pfründen in seiner Hand.  

Der persönliche Lebenswandel des jungen Bischofs steht jedoch im deutlichen Gegensatz zu der

von den Wittelsbachern angestrebten inneren Erneuerung der katholischen Kirche. Statt Gebet,

Askese und strenger Sittenzucht bevorzugt Ernst das prachtvolle Leben weltlicher Höfe, pflegt

Liebschaften und interessiert sich mehr für Magie sowie Würfel- und Kartenspiele als für

geistliche Disziplin.
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